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Ein Besuch in Hani i Elezit und Kaçanik 

 

 

 

Hani i Elezit eröffnet eine neue, moderne Gemeindekanzlei und in Kaçanik ist eine Primarschule 

renoviert worden. Dies sind zwei von zahlreichen Projekten, welche die Schweiz, dh. die Direktion 

für Entwicklung und Zusammenarbeit DEZA, in Kosovo finanzierte. Ausführende Organisation ist 

HELVETAS Swiss Intercooperation. Ein Augenschein vor Ort zeigt, wie nötig Hilfe für die 

Gemeinden im jungen Staat immer noch ist.    

 

In Hani i Elezit schauen wir uns die gerade neu eröffnete Gemeindekanzlei an, die in einem kleinen, 

von USAID finanzierten Anbau des Gemeindehauses eingerichtet ist. Die ganze Innenausstattung 

inklusive Computers wurde von LOGOS finanziert, dem Programm für Lokalbehörden und 

Dezentralisierung von HELVETAS Swiss Intercooperation. Im hellen Raum sitzen die 

Verwaltungsangestellten in Reih und Glied hinter den Glasschaltern an ihren Computern. Eben 

kommt der erste Kunde hinein und geht an den ersten Schalter, von wo er an den fünften gewiesen 



wird für sein Anliegen. Die Schalter sind mit „Zivilregister“, „Kadaster“, „Steuern und Gebühren“ und 

„Verwaltung“ angeschrieben. Der Kunde verlässt die Kanzlei nach wenigen Minuten zufrieden, 

überrascht wie schnell er die Prozedur für eine Pass für seinen Sohn erledigen konnte, und zudem 

sei es hier viel schöner und angenehmer als in der alten Kanzlei, bemerkt er. 

Wir werfen einen Blick in den früheren Raum: Er ist klein und düster, mit nur zwei Schaltern, vor 

denen sich die Leute oft drängten. Hier konnte nur ein Teil der Anfragen behandelt werden, oft 

wurden die Leute in andere Büros im Gemeindehaus verwiesen. Die jetzige Kanzlei entspricht 

modernen europäischen Standards, die Bürger und Bürgerinnen haben mit diesem „One stop shop“ 

eine einzige Anlaufstelle für ihre Anliegen. Von dort aus werden die Anfragen elektronisch an die 

zuständigen Verwaltungsstellen gesandt und die Antwort oder die entsprechenden Dokumente 

kommen ebenso zurück in die Kanzlei. Maximal 30 Tage darf ein Verfahren nach Gesetz dauern, 

doch der Grossteil der Anfragen kann innerhalb eines Tages erledigt werden.  

Mit diesen modernen „One stop shops“ könne mit vergleichsweise geringem finanziellem Aufwand 

viel für die Bevölkerung erreicht werden, stellt Merita Barileva, Programmbeauftragte von LOGOS, 

fest. Die Leute hätten im alten System in den meisten Gemeinden viel Zeit verloren, um 

beispielsweise einen Geburts- oder Eheschein zu erhalten, Steuern zu bezahlen oder eine 

Eigentumsfrage zu klären. Da die zuständigen Beamten in verschiedenen Büros arbeiteten, 

manchmal auch in mehreren Gebäuden, seien die Bürger oft von Büro zu Büro geschickt worden 

und die Abläufe seien langwierig gewesen. Insbesondere in der Ferienzeit, wenn viele Leute aus der 

Diaspora Amtliches zu erledigen hatten, sei die Situation manchenorts unzumutbar gewesen. Mit 

neuen, besser eingerichteten Räumlichkeiten, mit moderner Software und geschultem Personal 

könnten die Dienstleistungen in den Gemeinden viel effizienter erbracht werden. Klare Tarife für die 

einzelnen Dienste sorgten zudem für Transparenz. HELVETAS Swiss Intercooperation  hat bisher in 

fünf Gemeinden im Osten und Südosten von Kosovo solche „One stop shops“ eingerichtet und, wo 

nötig, Trainings für die Angestellten durchgeführt. 

 

Ein parteiloser Gemeindepräsident 

Rufki Suma wurde am 3. November als Gemeindepräsident von Hani i Elezit wiedergewählt, und 

dies obwohl er als einziger Gemeindevorsteher von Kosovo parteilos ist und keine eigentliche 

Wahlkampagne führte. Die Mauern in Hani i Elezit sind nicht mit Plakaten mit seinem Konterfei 

überklebt, wie es für andere Kandidaten in ihren Gemeinden üblich ist, und die roten Kugelschreiber 

mit seinem Namen, für die er das Kampagnengeld der Regierung verwendete, verteilte er erst nach 

seiner erfolgreichen Wahl. Was ist das Geheimnis seines Erfolges? Harte Arbeit! Um sechs Uhr, 

manchmal auch früher, sei er im Büro, schaue die Dossiers an, und um acht Uhr, wenn die 

Mitarbeitenden kämen, verteile er die Arbeiten. Am Abend ist er der Letzte, der das Büro verlässt, oft 

nach zehn Uhr, und wenn er nach Hause kommt, schlafen seine Kinder meist bereits. Für ihn und für 



die Familie sei dieses Amt kein Segen, meint er lakonisch. Doch die Infrastrukturaufgaben der 

Gemeinde sind gewaltig, es fehlt noch an allen Ecken und Enden, angefangen bei der schlecht 

funktionierenden Wasserverteilung, dem ungenügenden Strassennetz und dem überforderten 

Kehrichtentsorgungsbetrieb, der mit einem einzigen Lastwagen den Kehricht in die Deponie im rund 

50 km entfernte Gjilan bringen muss. Weiter sind da die vielen mittellosen Familien, über deren 

Unterstützungsgesuche der Gemeindepräsident entscheiden muss, gibt es doch noch kein 

Sozialversicherungssystem wie in der Schweiz. 

 

Ein Lichtblick sind die Dienstleistungen der Gemeindekanzlei, die bereits in den vergangenen Jahren 

besser funktionierte als in anderen Gemeinden. „Wir waren in den letzten zwei Jahren laut 

Regierungsstatistik die Zweitbesten, was die Qualität dieser Dienstleistungen anbelangt“, hält 

Bürgermeister Suma fest. „Mit der neuen Kanzlei werden wir noch effizienter sein und hoffentlich 

nächstes Jahr an erster Stelle stehen.“ Den Angestellten Vorbild sein, sie motivieren und mahnen 

scheint seine Erfolgsstrategie zu sein. 

 

Hani i Elezit liegt am Ende der Kaçanik-Schlucht zwischen zwei Bergketten und ist Grenzort zu 

Mazedonien. Das lang gezogene Strassendorf ist der Standort der ehemals staatlichen Zementfabrik 

Sharrcem, die nach dem Krieg in Kosovo zehn Jahre lang von der Schweizer Holcim über einen 

Leasingvertrag betrieben wurde. Als Sharrcem, der wichtigste Arbeitgeber dieser Gemeinde mit rund 

10'000 Einwohnern, 2010 privatisiert wurde, kaufte die griechische Titan Group das Werk. Die 

Zementherstellung hatte jahrzehntelang die Luft verpestet und das Dorf mit grauem Staub 

überzogen. Seit die Kamine mit Filtern ausgestattet wurden, sei die Luft spürbar sauberer geworden, 

berichtet Rufki Suma, und weist auf eine alte Fotografie des Dorfes, auf dem eine lange Rauchwolke 

aus dem Hochkamin den Himmel verdüstert. 

 

Freundlichere Schulräume in Kaçanik 



Wir fahren zurück Richtung Pristina und halten in der Nachbargemeinde Kaçanik an, wo HELVETAS 

Swiss Intercooperation eben eine Primarschule renovieren half. Gemeinden können Projekte im 

Betrag von maximal 10'000 Euro eingeben und HELVETAS Swiss Intercooperation  finanziert 

sinnvolle Anträge zu 70-90 Prozent. So können Schulen neue Schulbänke erhalten, 

Schulbibliotheken eingerichtet werden, Trottoirs den Schulweg sicherer machen, Bushaltestelen 

überdacht oder Sportplätze eingerichtet werden etc.  

In der Schule Emin Duraku gehen 1800 Kinder in zwei Schichten zur Schule, durchschnittlich 30 pro 

Klasse, es wimmelt von kommenden und gehenden Schülern, wie wir in den Schulhof fahren. Der 

Schuldirektor führt uns durch die langen, neu gestrichenen hellblauen Korridore und zeigt uns 

ebenfalls neu gestrichene Schulzimmer, mit neuen soliden Türen und mit Linoleumböden. Die 

Kinder rufen „mirëdita“ - guten Tag - sobald die Lehrerin die Türe öffnet und schauen die Gäste mit 

grossen Augen an. Es gäbe noch manches, was diese Schule gebrauchen könnte, vor allem eine 

Turnhalle, musste die alte doch drei neuen Schulzimmern weichen. Anstatt Turnstunden gibt es 

deshalb im Winter Sporttheorie im Klassenzimmer, zum Beispiel lernen sie die Regeln des 

Fussballspiels. Im Sommer steht der grosse Pausenplatz zur Verfügung.  

Vom Schulhaus gehen wir ins Gemeindehaus, wo uns der ebenfalls im ersten Wahlgang 

wiedergewählte Gemeindepräsident, Besim Ilazi, bestätigt, dass das Gemeindebudget, das die 

Regierung nach einem bestimmten Schlüssel verteilt, längst nicht für alle Bedürfnisse der Gemeinde 

ausreicht. Er ist dankbar für die Unterstützung der Schweiz und hofft auf weitere gute 

Zusammenarbeit. Ein Drittel oder mehr des Budgets müsse mit Beihilfen von ausländischen 

Geldgebern finanziert werden. Schulen, Strassen, Abwassersystem und Trinkwasserleitungen, 

überall bestehe noch grosser Nachholbedarf.  

 

Elisabeth Kaestli 

 


